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Exposé 

Narrative sind keine genuine „Erfindung“ der Literatur, sie umgeben uns 

tagtäglich: etwa in zwischenmenschlichen Gesprächen oder unbewusst in 

unseren Träumen. Aus diesem Grund gehen wir auch mit bestimmten 

Erwartungen an Narrative heran. 

Lange Zeit beherrschte der klassische Aristotelische Aufbau die Narrative in 

Literatur und Film: die Dreiteilung in Anfang, Mitte und Ende. Gerade der 

Hollywoodfilm hielt und hält sich in der überwiegenden Mehrheit an die 

aristotelisch geprägten Postulate von Drehbuch-Experten wie Robert McKee 

oder Syd Field. Während außerhalb Hollywoods bereits früh mit alternativen 

Erzählformen experimentiert wurde (man denke etwa an die französische 

Nouvelle Vague), konnten sogenannte „komplexe Narrative“ in Hollywood 

großflächig erst Mitte der 90er-Jahre Fuß fassen. Basierend auf dem Erfolg von 

Quentin Tarantinos Pulp Fiction und einem etwa gleichzeitig einsetzenden 

Digitalisierungsprozess rund um das Filmbusiness wurde plötzlich eine Fülle 

an Filmen in Hollywood produziert, die sowohl die Massen ansprechen 

wollten, als auch neue Wege der narrativen Herangehensweise gingen. Neue 

„Sub-Genres“ wie „Puzzle-Filme“, „Twist-Filme“ oder auch „modulare Filme“ 

entstanden, deren Definitionen nicht immer eindeutig sind und sich teilweise 

überlappen. 

Diese Arbeit fokussiert auf modulare Narrative, deren Bezeichnung auf Allan 

Cameron (2008) zurückgeht. Modulare Narrative heben die Beziehung 

zwischen Erzählzeit und erzählter Zeit hervor, spielen mit den von Genette 

bekannten Kategorien der Zeit, nämlich Dauer, Frequenz und Reihenfolge. Sie 

lenken den Fokus auf die Beziehung zwischen Plot und Story, der Zuseher 

wird aufgefordert, die Story aus einem modular (vertikal und/oder horizontal) 

verschachtelten Plot zu rekonstruieren. Die Modularität kann dabei den Plot 

betreffen (Anachronie), aber ebenso die Story (verzweigende oder episodische 

Narrative), oder (seltener) in Form von Split-Screens präsentiert werden. 

Ein Filmemacher, dessen Auteur-Anspruch sich vor allem auf formaler Ebene 

durch seinen spielerischen Umgang mit komplexen narrativen Formen und der 

Zeit als omnipräsentem Thema (sowohl formal als auch inhaltlich) begründet, 

ist der britische Regisseur Christopher Nolan. Praktisch alle seine Filme, egal 

ob kleine Independent-Produktion (z. B. Following) oder riesiger Hollywood-



Blockbuster (z. B. Interstellar), fallen in die Cameronsche Kategorie der 

modularen Narrative. 

Als Fallbeispiel wird in dieser Arbeit der Film Inception herangezogen. Der 

Sommer-Blockbuster aus dem Jahre 2010 schaffte das Kunststück, den 

Zusehern auf formaler Ebene eine komplexe Erzählform (mindestens 5 

Realitätsebenen auf der vertikalen Ebene, dazu einige Analepsen und Prolepsen 

auf der horizontalen Ebene) vorzusetzen und damit trotzdem ein 

Massenpublikum zu erreichen (über 800 Millionen US-Dollar Kino-

Einnahmen). Ziel dieser Arbeit ist es einerseits detailliert darzulegen, warum 

Inception ein Paradebeispiel für ein modulares Narrativ darstellt und 

andererseits herauszuarbeiten, welcher vielfältigen narrativen Techniken sich 

Nolan bediente, um den Kinogängern den „Kick“ eines erzähltechnisch 

innovativen Erlebnisses bieten zu können, ohne befürchten zu müssen, dass ein 

Großteil des Publikums dem Geschehen nicht mehr folgen kann. Aufgezeigt 

soll werden, dass Inception auf narrativer Ebene sehr wohl einen sogenannten 

„unique selling point“ hat, sich aber durch einen breit gefächerten Rückgriff 

auf klassische narrative Strategien – wie es für einen Hollywood-Blockbuster 

üblich ist – mehrfach abgesichert hat.   

Kritische Bemerkungen zu modularen Narrativen im Allgemeinen, sowie zu 

Inception im Speziellen sowie ein Ausblick auf die Zukunft des komplexen 

Erzählens im Hollywoodkino des 21. Jahrhunderts werden diese Arbeit 

abschließen.  
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